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Weibliche Stimmen - männliche Sicht: Rekalibrierungen von
Gender und Genre in der Ôlafs saga Pôrhallasonar

Lena Rohrbach (Universität Zürich/Universität Basel) 0 0000-0002-7354-8726

Keywords: gender, genre, historical narratology, knowledge, voice

En fyrir utan f)etta eru konur svo vel teknar til embaettis sem karlar â meöal

vor J)egar J)aer eru eins vel grundvallaöar til laerdôms (ÔPôr. 242).

Darüber hinaus werden Frauen bei uns ebenso gut wie Männer für Ämter
gewählt, wenn sie genauso gut ausgestattet sind, was Gelehrsamkeit und
Wissen betrifft.1

Bechdel-Tests und patriarchale Fiktionsmuster

Der 1985 erschienene Comicstrip „The Rule" der Comicserie Dykes to Watch Out For der US-

amerikanischen Comiczeichnerin Alison Bechdel ist ein inzwischen klassischer Leitindikator

zur Identifikation von Genderrollen in Filmen (vgl. Bechdel/Resmer 2005). In dem

Strip erklärt eine Figur ihrer Gesprächspartnerin, dass sie nur Filme im Kino ansehe, die

drei Regeln erfüllen: 1. In dem Film müsse es mindestens zwei Frauen geben, die sich 2.

miteinander unterhalten und 3. auch über etwas anderes als einen Mann. Diese inzwischen
als Bechdel-Test bekannte Probe wurde in zahlreichen feministisch orientierten
filmwissenschaftlichen Untersuchungen von Filmproduktionen angelegt, um Genderklischees

in der Filmindustrie aufzudecken, und auf der Website bechdeltest.com finden sich
statistische Auswertungen von inzwischen mehr als 9.300 internationalen Filmen auf
ihr Bestehen dieser drei Merkmale (vgl. Bechdel Test Movie List). Nur gut 56 % aller dort
gelisteten Filme bestehen alle drei Punkte, in weiteren 10 % unterhalten sich mindestens
zwei Frauen miteinander, jedoch nur über Männer, noch einmal knapp 22 % der Filme
weisen in ihrem Figureninventar zwar zwei Frauen auf, die sich aber nicht miteinander
unterhalten, und 11 % schließlich erfüllen keines der drei Kriterien. Auch wenn der
Bechdel-Test nicht unumstritten ist, weil die rein numerische Auswertung der Präsenz
bzw. Absenz der drei Kriterien manchen Film mit starken Frauenfiguren aussortiert, so

führt er doch nachdrücklich vorAugen, dass Frauen in der Geschichte des Mainstreamfilms
rein quantitativ als losgelöst von Männern agierende Figuren unterrepräsentiert sind.2

1 Sämtliche Übersetzungen sind meine eigenen, sofern nicht anders angegeben.
2 Wenig überraschend ist vielleicht, dass Peter Jacksons Herr der Ringe den Bechdel-Test nicht besteht,

denn Galadriel, Éowyn und Arwen unterhalten sich in 10 Stunden nicht einmal miteinander (vgl.
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258 Lena Rohrbach

Bereits mehr als zehn Jahre vor Bechdel hatte 1973 die dänische Literaturwissenschaft-
lerin Pil Dahlerup in dem kleinen Bändchen Litteraere k0nsroller [Literarische Geschlechterrollen]

Kriterien für „patriarkale fiktionsmonstre" („patriarchate Fiktionsmuster") in der

Literatur identifiziert, die an Bechdels Kategorien erinnern. Als Elemente patriarchaler
Fiktionsmuster hielt sie fest: 1. Die Hauptfigur ist ein Mann; 2. Die Figuren sind
mehrheitlich Männer; 3. Frauen sind in Relation zu den Männern (und in Hinblick auf ihr
Liebesleben) geschildert; 4. Die Themen und Perspektiven des Buchs sind auf Männer
ausgerichtet; 5. Fokalisierung und Stimmlichkeit sind hauptsächlich männlich; 6. Bei

Figurenschilderungen werden Männer in Hinblick auf ihre psychischen Eigenschaften
geschildert, Frauen hingegen in Bezug auf ihrÄußeres; 7. Sprache und Stil unterstützen die

traditionellen Geschlechterrollen (vgl. Dahlerup 1973: 25-29).
Pil Dahlerups Kategorien wurden wiederum 1977 von der isländischen Literaturwissen-

schaftlerin Helga Kress (1977: 24) in ihrem in der Zeitschrift Skirnir erschienenen Artikel
„Kvennarannsôknir i bôkmenntum" [Frauenforschung in der Literatur] aufgegriffen. Helga
Kress unternahm in diesem Artikel eine umfassende Bestandsaufnahme der fehlenden
Aufmerksamkeit für weibliche Stimmen und weibliche Formen des Erzählens in der

(isländischen) Literaturgeschichtsschreibung und präsentierte schließlich 1993 ihre
feministisch orientierte Geschichte der mittelalterlichen isländischen Literatur Mâttugar
meyjar [Mächtige Mädchen], die sich der bis dahin wenig beachteten Manifestation
weiblicher Perspektiven in der literarischen Tradition des mittelalterlichen Islands
zuwandte. Seit dem Erscheinen dieser ersten feministischen isländischen Literaturgeschichte
im Zuge der zweiten feministischen Welle vor inzwischen fast dreißig Jahren hat sich die

Forschungslandschaft verändert, und es sind zahlreiche Studien zu Formen weiblichen
Erzählens in der altnordischen Tradition erschienen. Die eddische Dichtung, die Eufe-
miavisor, die Strengleikar und auch skaldische lausavisur wurden als Formen weiblicher
literarischer Aktivität oder aber Reflexionsraum weiblicher Perspektiven diskutiert (vgl.
z.B. Mundal 1983; Straubhaar 2011; Gisli Sigurösson 2012; Goeres 2014; Heslop 2019).3 Es

sind somit bisher vor allem Kleinformen der Literatur und (konzeptionell) mündliche
Formen, die als weiblich semantisierte literarische Gattungen behandelt wurden.4

Sagas und psettir. Männliche Erzähltraditionen

Die konzeptionell schriftliche Großform der Saga reflektiert über die verschiedenen

Untergruppen hinweg dagegen, einer ganzen Zahl von starken Frauenfiguren ungeachtet,
en gros sicherlich die von Dahlerup identifizierten patriarchalen Fiktionsmuster.5 Die große

Woods 2018). Aber auch feministische Filme wie Jackie Brown (1997) oder - um zum skandinavischen
Kontext zu kommen - The Girl with the Dragon Tattoo (2011) mit Lisbeth Salander als emanzipierter,
starker Protagonistin fallen durch den Test durch (Florio 2021; vgl. auch Erbland 2014).

3 Signifikanterweise stammen die Beiträge zu dieser Debatte immer noch fast ausschließlich aus
weiblicher Feder.

4 Zur geschlechtsspezifischen ,Aufladung' bzw. Semantisierung von literarischen Gattungen und
Formen vgl. auch Erll/Seibel (2004: 190-192).

5 Eine Ausnahme bildet in der Gruppe der Isländersagas die Laxdœla saga, für die aufgrund der

prononcierten Position weiblicher Perspektiven wiederholt eine weibliche Autorschaft erwogen wurde
(vgl. Helga Kress 1993: 136-146; Auerbach 1998). Auch die spätmittelalterliche Svarfdœla saga wurde
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Mehrzahl der Figuren sind Männer,6 Handlungsmuster und Themen sind auf Männer
ausgerichtet, Frauen werden in Relation zu Männern geschildert, und auch die

zurückgenommenen heterodiegetischen Erzählinstanzen und Fokalisierungen sind männlich
geprägt.7 Vor allem aber die eng mit der Großform der Saga verbundene und verwobene
Kleinform der paettir wurde in der Forschung wiederholt als ,männliche' Erzählform
diskutiert. Joseph Harris (1991: 54) charakterisierte die Islendinga paettir als „thirty-one
stories which concern, almost by definition, exclusively male relationships; their focus is

principally on vertical relationships between the king and the Icelander [...], but the stories
also concern horizontal male relationships, mostly within the Gefolgschaff. Harris
charakterisiert die paettir als geschlossene Form mit eng abgestecktem (männlichem) Rezi-

pientenkreis, und die Sagas im Vergleich dazu als eine relativ offene Form, „expansive
enough to accomodate several kinds of materials and influences and to develop several

themes; open too in the sense of being self-explanatory and accessible to mixed audiences

which would have shaped the treatment and thematic repertoire" (Harris 1991: 65-66).
Einen materiellen Kristallisationspunkt dieser männlichen Domäne des Erzählens hat

Stefanie Gropper in ihrer 1991 publizierten Dissertation zur Flateyjarbôk (GKS 1005 fol.)
untersucht, dieser Handschrift vom ausgehenden 14. Jahrhundert, in der zwei namentlich
bekannte männliche Kompilatoren im Auftrag eines männlichen Auftragsgeber männliche'

paettir in ,männliche' Sagas verflochten. In Auseinandersetzung mit Heinrich
Gimmlers Untersuchung der paettir der Morkinskinna hält Stefanie Gropper zu Erzähl-
charakteristika der paettir fest:

Im pâttr schildern die Menschen im Dialog die Ereignisse, obwohl der Erzähler - wie auch in der

Saga - allwissend ist. Die Hauptperspektive ist die „vision avec", die immer dann verlassen wird,
wenn der Erzähler das Geschehen kommentiert oder mit erzähltechnischen Mitteln eingreift,
wobei im Unterschied zur Saga im pâttr auch die Innenansichten der Personen zum Ausdruck
kommen (Würth 1991: 17).

Die paettir in der Tradition der spätmittelalterlichen Großkompilationen wie der Morkinskinna

und der Flateyjarbôk bereichern somit die Erzählstrategien der Sagatradition durch

Einbringen des dramatischen Modus und Fokalisierungen auf andere (männliche) Figuren
und bringen so (männliche) Vielstimmigkeit und Reperspektivierungen in die männliche
Erzähldomäne mit ein.

Weibliche Rekonfigurationen der Erzähltradition

Die vormoderne isländische Literaturgeschichte birgt jedoch auch Beispiele für Subversionen

der Dominanz männlicher Perspektiven in der Großform der Sagaliteratur, auch und
gerade im Zusammenspiel mit der Kleinform des pâttr. Im Folgenden soll mit der Ende des

18. Jahrhunderts entstandenen Olafs saga Pôrhallasonar ein Beispiel vorgestellt werden, in

bereits wiederholt als Saga mit außergewöhnlichem Fokus auf Frauenfiguren identifiziert (vgl. auch
hierzu Kress 1993: 147-152).

6 Helga Kress führt etwa für die Njâls saga aus, dass das Verhältnis von männlichen zu weiblichen
Figuren in der Saga 6:1 beträgt (Kress 1977: 25).

7 Für eine grundlegende Auseinandersetzung mit männlichen und weiblichen Formen des Erzählens vgl.
Allrath/Surkamp (2004).
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dem die männliche Erzähltradition eine derartige Reformulierung erfährt, dass diese zu
einer weiblichen Form wird.

Die Olafs saga Pôrhallasonar wird dem exzentrischen Gelehrten Eirikur Laxdal
zugeschrieben und ist in einem Autographen Laxdals (Lbs 152 fol.) und einer Abschrift aus

dem 19. Jahrhundert (Lbs 151 fol.) überliefert.8 Die Saga ist durch selbstbestimmte Frauen

geprägt, die selbst wiederholt das Wort ergreifen und zu intradiegetischen Erzählerinnen
werden. Protagonist der Saga ist Ôlafur Porhallason, dessen Lebensgeschichte die Saga im
klassischen Sagastil mit heterodiegetischem Erzähler erzählt, allerdings mit eindeutiger
interner Fokalisierung mit umfassendem Einblick in Olafs Gefühls- und Gedankenwelt. Ein
Tagträumer in jungen Jahren (die altnordische Tradition kennt hierfür den Figurentypus
des kolbitur) findet Ôlafur eines Tages durch Zufall den Eingang zum unterirdischen Reich
der Elfen und lernt dort die Elfenfrau Älfgeröur kennen. Der ersten Begegnung mit einer
Elfenfrau folgen viele weitere, Ôlafur pendelt den Rest seines Lebens zwischen der Welt der

Menschen und jener der Elfen und geht mit Vertreterinnen beider Gattungen mehr oder

weniger erotische Verhältnisse ein. Die Schilderungen der Elfen und ihrer unterirdischen
Welt rekurrieren auf die Volksmärchentradition, die viele Erzählungen über die
unterirdisch lebende Gesellschaft der Elfen als noble und fortschrittliche Gegenbevölkerung der
menschlichen Gesellschaft kennt. Die Olafs saga greift diese einheimischen Märchenmotive

auf, präsentiert sie im äußeren Rahmen und Stil der Sagatradition und versieht sie

mit neuen Erzähltechniken.
Den paratextuellen Rahmen der Saga bilden vier Makroteile, die unter Rückgriff auf die

übliche vormoderne Rezeptionssituation der Sagaliteratur als kvöldvöku- bzw. vökulestur -
Abendwache- bzw. Wachlektüre - bezeichnet wird. Innerhalb der vier Makroteile gibt es

wiederum eine Reihe von eingebetteten Erzählungen, die durch homodiegetische Erzähler
oder vielmehr zumeist Erzählerinnen erzählt werden - auch hier wiederholt mit
Überschreitungen oder metaleptischen Einbindungen der paratextuell gesetzten Rahmen in
Form von paettir.9 Die Metadiegesen bilden dabei Schlüsselstellen der Erzählung, die Ôlafs

Bewertung von Ereignissen und Figuren maßgeblich beeinflussen.
Vor allem eine multiple Erzählung überformt dabei die gesamte Saga. Unumstrittener

Bösewicht der Saga ist die Elfenfrau Älfgeröur. Zu dieser Einsicht kommen Leser:innen und

Protagonist Ôlafur gleichermaßen zu einem frühen Punkt in der Saga, als die Elfenfrau
Älfhildur zu Beginn des ersten Makroteils Ôlafur die Lebensgeschichte Älfgerös erzählt, in
die sich Ôlafur zuvor verliebt hat. Älfhildur stellt Älfgeröur als skrupellose und rachsüchtige

Person dar, die Ôlafur mit einem Fluch belegt habe. Ôlafur meidet in der Folge
Älfgeröur, und ihre Rolle als Bösewicht erscheint durch die gesamte Saga hinweg
unumstritten und wird durch verschiedene Ereignisse und weitere homodiegetische
Metadiegesen bestätigt. Am Ende des vierten Makroteils wird diese Einschätzung jedoch
grundlegend infrage gestellt, als Älfgeröur selbst nochmals ihre Lebensgeschichte erzählt

8 Die Saga wurde erstmals 1987 von Maria Anna Lorsteinsdottir und Lorsteinn Antonsson ediert. Die
bisher einzige monographische Auseinandersetzung mit diesem Text ist Maria Anna Lorsteinsdottir
(1996).

9 Für eine ausführliche Analyse der paratextuellen und materiell-narrativen Strukturen der Saga vgl.
Rohrbach (im Erscheinen) sowie Rohrbach (2021).
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und dabei Âlfhilds Darstellungen und Olafs Wahrnehmungen rational relativiert und

korrigiert. Der zweite Âlfgerôar pâttr führt somit mehr als 200 Seiten nach dem ersten
Âlfgerôar pâttr zu einer grundlegenden Relektüre aller bisherigen Ereignisse für Protagonist

ebenso wie Leser:innen. Als Ôlafur daraufhin beklagt, von Âlfhildur und anderen
durch ihre Verleumdungen ins Unglück gestürzt worden zu sein, kontert Alfgeröur mit
einer Bemerkung, die auch als Metakommentar zur Wirkung der Erzähltechnik gelesen
werden kann:

Viö baö mâttu bûa, [...] og er betta engum aö kenna utan talhlyöni J)inn og lauslyndi; J)vi aö J)ô allir
ûtmâluôu mig illa vissir sjâlfur af eigin reynd hver og hvilik ég var og var J)vi illa gjört aö svikja
sjâlfan f)ig fyrir annan munnmaeli (ÔPôr. 329).

Damit musst Du leben, [...] und dies ist niemand anderem zuzuschreiben als deiner Hörigkeit
gegenüber Geschwätz und deinem losen Gemüt; denn obwohl alle mich böse ausmalten, wusstest
du selbst aus eigener Erfahrung, wer und welcher Art ich war, und du hast übel daran getan, dich
selbst zu verraten aufgrund des Geredes anderer.

Neben dieser grundlegenden Relektüre der gesamten Erzählung führen verschiedene

weitere homodiegetische Metadiegesen verschiedener Erzählerinnen zu weiteren
Neubewertungen bereits geschilderter Ereignisse, so dass es wiederholt zu Umbewertungen von
Figuren in der Saga kommt. Die Erzählung unterläuft somit durch ihre Form eindeutige
Zuschreibungen von gut und böse, und so endet die Saga auch sehr sagauntypisch offen mit
einem grübelnden Ôlafur:

Ôlafur féll svo i stansa aö hann vissi ekki hvaö harm segja skyldi. Settist hann J)ö upp, en sat samt

langan tima svo aö hann studdi höndum undir kinn og maelti ekki orö viö nokkurn mann (ÔPôr:

372).

Ôlafur war so überwältigt, dass er nicht wusste, was er sagen sollte. Er setzte sich jedoch auf und
saß so eine lange Zeit mit den Wangen in die Hände gestützt und sprach kein Wort mit
irgendjemandem.

Deutungsmacht: Weibliche Stimmen und (begrenzte) männliche Sicht

Olafs Erkenntnis ist somit durch die Erzählungen der verschiedenen weiblichen
Erzählinstanzen gelenkt. Er und verschiedene andere männliche Figuren, unter anderem ein
Pastor und ein Bischof, tapsen erstaunt durch die Welt der Elfen, die durch eingebettete
Erzählungen und wissenschaftliche Ausführungen von Elfenfrauen erschlossen wird,
benannt als und in der Form von pœttir. Die Elfinnen werden dabei als kluge, kenntnisreiche
und unabhängige Frauen geschildert, die der Unterstützung der Männer nicht bedürfen,
sondern ganz im Gegenteil diesen an Verstand und Wissen überlegen sind:

Prestur og Ôlafur furöuöu sig storum yfir beim froöleika sem beir heyröu afÄlfbjörgu J)vi aö beim
kom ekki til hugar aö nokkur maöur heföi igrundaö slika hluti. En â meöan hûn var aö tala haföi

prestur skrasett allt hvaö hûn frâ sagöi svo baö skyldi ekki gleymast. Og begar hann skildi ekki hvaö

hûn fram faeröi baö hann hana aö itreka baö aftur meö ljosari greinum svo hann kaemist aö fullum
skilningi hvaö hûn meinti (ÔPôr. 106).
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Der Pastor und Ôlafur staunten sehr über die Gelehrsamkeit, die sie von Älfbjörg hörten, weil
ihnen nicht in den Sinn kam, dass irgendein Mensch solche Dinge ergründet habe.10 Aber während
sie sprach, hatte der Pastor alles aufgeschrieben, was sie erzählte, so dass dies nicht in
Vergessenheit gerate. Und wenn er nicht verstand, was sie vortrug, bat er sie, dies nochmals deutlicher

zu erklären, so dass er vollends verstehe, was sie meine.

Immer wieder betont die Saga dabei einerseits die Stimmlichkeit der weiblichen Figuren
und die visuelle Wahrnehmung Olafs und anderer männlicher Figuren auf der anderen
Seite. Der Pastor und Ôlafur haben begrenzte Einsicht in die Welt der Elfen, sehen Dinge,
die sie sich nicht erklären können, und einiges bleibt ihrer Sicht vollends verborgen.
Wiederholt wird in diesem begrenzten Erkenntnisprozess die Zuverlässigkeit des Gehör-
und Sehsinns thematisiert:

Prestur spyr f)ä: „Hverju saetir f)aö aö ég heyri mannlega raust \ kringum mig og sé allar athafnir
manna en fae f)ô engan mann séô?" Älfbjörg svarar: „Pessu veldur sljôskyggni yöar og megi f)ér f)ar
af skilja aö yöar eyru eru fullkomnari en augun; hvar fyrir f)ér oft og tiöum trüiö betur sjôn yöar en

heyrn svo aö eitt sjônarvitni hjä yöur er betra en tvö heyrnarvitni jafnvel J)ött eyru yöar sviki yöur
allsjaldan" (ÔPôr. 93).

Der Pastor fragt darauf: „Wie kommt es, dass ich eine menschliche Stimme um mich herum höre
und alle menschlichen Handlungen sehe und doch keinen Menschen erblicken kann?" Älfbjörg
antwortet: „Dies verursacht euer träger Blick, und daran könnt ihr erkennen, dass eure Ohren
vollkommener sind als eure Augen; weswegen ihr häufig eurem Sehsinn mehr traut als eurem
Gehör, so dass ein Augenzeuge bei euch besser ist als zwei Ohrenzeugen, auch wenn eure Ohren
euch äußerst selten im Stich lassen".

Die männlichen Figuren versuchen sich einige Male darin, die Kontrolle über die Geschehnisse

zu erlangen, doch diese Versuche werden durch die Erzählmacht der Frauenfiguren
konterkariert. Versuche der maskulinen Übernahme der Handlungsmacht werden als

mansplaining und übergriffige Handlungen ausgestellt, dessen sich die selbstbewussten

Frauen elegant und leichthin erwehren:11

Pegar Grimur kom meö hüskarla sina fagnaöi hün honum vel og spuröi hvaö til nylunda baeri. Hann
kvaöst vera kominn aö hjâlpa henni til hüsbyggingar; aö hün kynni sem hentugast aö koma fyrir
farnaöi sinum. Pessu tôk hün meö bliölaeti miklu og f)akkaöi honum meö fögrum oröum en kvaöst
ekki f)ess meö fmrfa f)ar hün vaeri svo i standi aö hün kynni själf bygging sinni aö fyrir koma [...] og
reisti f)ar bae mikinn ä nesinu sem baeöi var fagur og fmflega umgenginn (ÔPôr. 289).

Als Grimur mit seinen Knechten kam, empfing sie ihn gut und fragte nach Neuigkeiten. Er sagte,
dass er gekommen sei, um ihr mit dem Hausbau zu helfen, damit sie so einfach wie möglich zu
ihrem Glück käme. Dem begegnete sie mit großer Freundlichkeit und dankte ihm mit schönen

Worten, aber sagte, dass sie dessen nicht bedürfte, weil sie imstande sei, selbst ihrem Bauvorhaben

10 Die Formulierung nokkur maöur ist semantisch ambig und kann auch geschlechsspezifisch „irgendein
Mann" bezeichnen.

11 Der Portmanteaubegriff mansplaining geht zurück auf den Essay „Men Explain Things to Me; Facts

Didn't Get in Their Way" der US-amerikanischen Kolumnistin Rebecca Solnit (2008), in dem sie diesen

Begriff zwar nicht explizit verwendete, aber die Inspiration für den Neologismus in anschließenden

Blogbeiträgen gab. Zur Entstehungsgeschichte des Begriffs vgl. auch „Mansplaining: Words We're
Watching".
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vorstehen zu können [...] und errichtete dort einen großen Hof auf der Landzunge, der sowohl
schön als auch wohl eingerichtet war.

Die Männer der Olafs saga werden somit in Tat und Erkenntnis von weiblichen Figuren
dominiert. Erzählerisch wird diese weibliche Dominanz durch ein Unterlaufen der männlichen

Fokalisierung durch die dominierende weibliche Stimmlichkeit und geradezu
postmodern anmutende Konstellationen multiperspektivischen und unzuverlässigen
Erzählens erzeugt.12 Das Zusammenspiel der Hegemonie der weiblichen Erzählstimme und
der begrenzten männlichen Sicht wird dabei auch und vor allem immer wieder an den

Nahtstellen zwischen Hauptstrang der Erzählung und eingebetteten Metadiegesen - an den

Nahtstellen zwischen Saga und pâttr ausgehandelt und expliziert, und die beiden männlichen'

Formen des Erzählens somit rekonfiguriert zu Domänen weiblicher Erzählmacht.

Exzentrische Weltentwürfe

Astrid Erll und Klaudia Seibel weisen in ihren Überlegungen zu weiblichen Formen des

Erzählens in exemplarischer Auseinandersetzung mit Samuel Richardsons Roman Pamela

(1740) zurecht darauf hin, dass die Präsenz weiblicher Stimmlichkeit an sich noch keine

Genderrekalibrierungen impliziert (vgl. Erll/Seibel 2004: 199-200). Ebenso wenig wie eine

rein numerische Auswertung der Präsenz oder Absenz von sich unterhaltenden Frauen in
Mainstreamfilmen im Sinne des Bechdel-Tests belegt die Feststellung neuer Erzählformen
allein auch keine diskursive Rekalibrierung. Die zahlreichen positiven Wertschätzungen
des Verstandes und der Unabhängigkeit der weiblichen Figuren auf allen Ebenen der

Diegese und gelegt in die Münder von weiblichen wie männlichen Figuren indiziert jedoch
einen engen Zusammenhang zwischen neuen Erzählformen und dem erzählerischen
Gesamtentwurf. Der Verfasser der Olafs saga wurde von seinen Zeitgenossen als sérvitur,
als Exzentriker, bezeichnet, und seine Erzählungen sind exzentrisch im Sinne einer Abkehr
von den Normen des Erzählens in der vormodernen Sagaliteratur.13 Seine multiperspektivische,

unzuverlässige Erzählung unterminiert nicht nur die etablierten Erzählkonventionen,

sondern auch etablierte Gendernormen und präsentiert uns die unterirdische
Gesellschaft der Elfen als einen alternativen Gesellschaftsentwurf, der den hegemonialen
patriarchalen (Fiktions-)Mustern entgegengestellt wird. Das Echo der Zeitgenossen auf
diese exzentrischen Experimente war verhalten und stieß auf breites Unverständnis:
Laxdals ,weibliche' Reformulierungen der männlichen Erzähltradition waren zu radikal
und avantgardistisch für seine eigene Zeit - dies macht sie für uns als Literaturwissen-
schaftler:innen zu umso relevanteren Untersuchungsobjekten.

12 Zur Prominenz multiperspektivischer und unzuverlässiger Erzählstrategien in Literarisierungen von
Aushandlungen geschlechtlicher Rollen und Identitätsentwürfe vgl. Allrath/Surkamp (2004: 159-162).
Die Olafs saga ist damit letztendlich auch ein frühes Beispiel für eine Dekonstruktion des male gaze im
Sinne der Filmwissenschaftlerin Laura Mulvey (1975).

13 Zum Konnex von exzentrischem Erzählen und alternativen Geschlechterentwürfen vgl. Gropper/
Hotz-Davies (2009).
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